
Entlastung bei 
AEOI und FATCA 
Die internationalen Abkommen zum gegenseitigen Austausch von Steuerdaten, AEOI und 
FATCA, gehören zum P� ichtprogramm deutscher Banken. Um diesen gerecht zu werden, 
müssen die Institute hohes Expertenwissen vorhalten und regulatorische Neuerungen 
kontinuierlich umsetzen. Die Bearbeitung der Selbstauskünfte generiert jedoch keinen Ertrag. 
Michael Landmann, Leiter Marktfolge Passiv - Spezial bei der DSGF, verrät im Interview, 
wie sich insbesondere die Sparkassen entlasten können. 

Herr Landmann, was sind die Tücken 

bei AEOI/FATCA? 

Landmann: Mit AEOI/FATCA unter-

liegen die Banken einer umfangreichen 

Melde- und Sorgfaltsp�icht, die mit ei-

nem hohen Arbeitsaufwand ohne Ertrag 

verbunden ist. Hierfür müssen sich die 

Mitarbeiter der einzelnen Institute kom-

pliziertes und nicht vertriebsrelevantes 

Wissen aneignen. Die sog. AEOI-Selbst-

auskünfte der Neu- und Bestandskunden 

müssen insbesondere auf ihre Plausibili-

tät überprüft werden. Die Daten werden 

im IT-System der Institute erfasst und 

identi�zierte potenziell steuerp�ichtige 

Kunden an das Bundeszentralamt für 

Steuern gemeldet. Die Einhaltung des 

Regelwerks zu AEOI/FATCA ist nicht 

nur komplex, sondern auch risikobehaf-

tet. Fehler können im Extremfall mit bis 

zu 50.000 Euro Bußgeld pro Einzelfall 

geahndet werden. 

Mit welchen Mitteln können z.B. die 

Sparkassen ihre Marktfolgeprozesse zu 

AEOI/FATCA besser organisieren? 

Landmann: Für einzelne Sparkassen 

rentiert es sich meist nicht in spezielle 

IT-Anwendungen zu investieren, da Kos-

ten und Nutzen nicht in einem ausgegli-

chenen Verhältnis zueinander stehen. 

Zudem zählt die Bearbeitung von Selbst-

auskünften nicht zur Kernkompetenz 

 einer vertriebsorientierten Sparkasse. 

Daher emp�ehlt der Deutsche Sparkas-

sen- und Giroverband (DSGV) einen 

arbeitsteiligen Prozess: Die Sparkasse 

holt die Selbstauskünfte zentral am 

Markt ein und ein Back-Of�ce-Dienst-

leister bearbeitet diese dezentral. 

Überwiegend standardisiert, digitali-

siert und automatisiert bearbeitet die 

Deutsche Servicegesellschaft für Finanz-

dienstleister (DSGF) die Selbstauskünfte 

der Sparkassenkunden. Auf diese Weise 

ist es der DSGF möglich, innerhalb kür-

zester Zeit zahlreiche Selbstauskünfte 

aufzunehmen und zu plausibilisieren.

Was zeichnet die DSGF als Digitalisie-

rungspartner besonders aus? 

Landmann: Die DSGF arbeitete be-

reits vor der Umsetzung der Abkommen 

zu AEOI/FATCA eng mit dem DSGV zu-

sammen. Heute bearbeitet die DSGF 

rund 151.000 Selbstauskünfte ihrer Man-

danten. Davon beziehen sich 90% der 

Selbstauskünfte auf natürliche Personen, 

von denen ein Großteil als Standardfall 

eingestuft und automatisiert abgewickelt 

wird. Sobald die Indizienlage auf eine aus-

ländische Steuerp�icht hinweist, wird die 

Selbstauskunft von Spezialisten manuell 

weiterbearbeitet, da eine Vielzahl von 

Besonderheiten zu beachten ist. Zusam-

mengefasst bietet die DSGF eine hohen 

Standardisierungsgrad bei Standardfällen 

und ein umfassendes Know-how bei 

Ausnahmefällen. Dementsprechend 

wurde die DSGF-Anwendung im Projekt 

„Betriebsstrategie der Zukunft“ und 

dem Fachausschuss Betrieb des DSGVs 

als beispielhafte Lösung vorgestellt. 

Wie funktioniert die Arbeitsteilung 

zwischen Sparkasse und DSGF? 

Landmann: Hierzu bedarf es lediglich 

einer Abstimmung bezüglich der Versand-

wege, der Service-Level-Agreements, 

relevanter Zugangsberechtigungen im 

OSPlus und weiterer Details. Mit der 

DSGF ist eine Entlastung der Sparkassen 

in max. vier Wochen realisierbar. 

Plant die DSGF weitere Entwicklun-

gen?

Landmann: Ja, fast täglich bekunden 

neue Institute Interesse an der DSGF-

Anwendung und erwägen eine Auslage-

rung. Die DSGF verbessert kontinuier-

lich ihre Anwendung. Aktuell liegt die 

Automatisierungsquote bei rund 70%. 

Tendenz steigend. 
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